
zu guter letzt

Die etwas andere Garage
Bei «Selfmech» Martin Schmid legen die Kunden auch selber Hand an

Seit viereinhalb Jahren be-
treibt Martin Schmid in 
Dietikon eine Garage der 
besonderen Art: Die Kun-
den «müssen» bei ihm 
noch selber ans Werk.

bol- «Martin, chasch mal schnell 
cho luege?» ruft ein Kunde, der in 
der «Selfmech-Garage» im Dietiker 
Industriegebiet gerade eine Repara-
tur an seinem Auto vornimmt, dem 
Inhaber, Martin Schmid, zu. Dieser 
realisiert sofort, dass zusätzliches 
Werkzeug von Nöten ist und bringt 
es, worauf der Kunde weiter an sei-
nem Auto arbeiten kann. Eine ty-
pische Situation aus dem Berufsall-
tag von Martin Schmid, der seine 
«Selfmech-Garage» in der Dieti-
ker Industriezone vor viereinhalb 
Jahren ins Leben gerufen hat. Das 
Prinzip ist ebenso einfach wie ge-
nial: Der Kunde kommt, am bes-
ten nach telefonischer Anmeldung, 
mit seinem Auto vorbei, mietet für 
28 Franken pro Stunde eine Hebe-
bühne sowie allerlei nützliches 
Werkzeug und repariert sein Ge-
fährt gleich selber. Selbstverständ-
lich steht Schmid seinen Kunden 
gerne zu Verfügung, wenn Fragen 
auftreten.

Von der IT in die Garage
Die Idee zur «Selfmech-Garage» 
kam dem innovativen Oldtimer-
Fan, der zuvor während 18 Jahren 
in der Informatik tätig war und zu-
letzt ein Team von zehn Mitarbei-
tern führte, während einem Urlaub 
in den USA, als er nach einer Auto-
panne Hilfe in einer «Selfmech-
Werkstatt» fand. Zurück in der 

Schweiz fasste er den Entschluss, 
sich selbständig zu machen. Der 
Start ins Unternehmertum gestal-
tete sich harzig, seit letztem Herbst 
kann sich Schmid aber nicht mehr 
über mangelnde Kundschaft und 
Aufträge beklagen. Im Gegenteil: 
Zur Unterstützung arbeitet ein 
erfahrener Automechaniker in 
einem 40%-Pensum bei Schmid. 
«Viele Kunden bringen mittler-
weile ihr Fahrzeug einfach zur Re-
paratur oder für den Service  vor-
bei, wie es in einer normalen Ga-
rage üblich ist», sagt Schmid und 
ist froh, dass er mit Praktikant Ar-
sim noch einen weiteren Helfer an 
seiner Seite hat. Regelmässig bietet 
Schmid nämlich Schulabgängern, 
die keine Lehrstelle finden, eine 
sechs- bis achtmonatiges Schnup-
perlehre an. Mit diesem Engage-
ment und dank seinen guten Be-
ziehungen in der Branche hat er 

schon so manchem «Schnupper-
stift» zu einer Lehrstelle verhol-
fen. 

Vielseitige Kundschaft
Martin Schmid «lebt» seinen Beruf 
mit Leidenschaft. Das spürt man 
förmlich in seiner Werkstatt. Die 
Kunden kommen gerne, man kennt 
sich und schätzt die lockere Atmo-
sphäre. Wer denkt, die «Selfmech-
Werkstatt» ist nur etwas für Freaks 
und Rennfahrer, der irrt. «Nebst 
den Bastlern haben wir auch ganz 
normale Kunden, die wenig Ah-
nung von ihrem Auto haben und 
bei uns mehr darüber erfahren 
möchten. Jeder ist willkommen», 
sagt Schmid mit einem Funkeln in 
den Augen. Er hat mit seiner Ga-
rage nicht nur eine Marktlücke, 
sondern auch sein persönliches 
Glück gefunden. Das ist deutlich 
spürbar.

Bild: Fabio Bolognese

Martin Schmid (rechts) schaut seinem Praktikanten Arsim über die Schultern.

Was ich noch zu

sagen hätte:

Schlieren - wo Zürich 
Zukunft hat

Der offizielle Slogan der Stadt 
Schlieren soll die gelebte Selbst-
sicherheit der Schlieremer zum 
Ausdruck bringen. Dann betrach-
ten wir uns diese Zürcher Zukunft 
einmal genauer, starten diese mit 
einer Null und vergeben Punkte 
für Zutreffendes und nicht Zu-
treffendes: 1.) Zürcher suchen in 
Schlieren nicht nach Wohnträu-
men - minus ein Punkt (Stand 
-1). 2.) Wenn «Zürich» in Schlie-
ren Zukunft sieht, dann vor al-
lem im Industriegebiet - plus ein 
Punkt für den Wahrheitsgehalt 
der Schlieremer Aussage, minus 
ein Punkt für die Abwertung der 
Lebensqualität (-1). 3.) Kein Zür-
cher geht nach Schlieren, ausser 

er arbeitet dort oder besucht Ver-
wandte - minus ein Punkt (-2). 4.) 
Die Finanzen der Stadt Schlieren 
repräsentieren ein vorbildliches 
Finanzmanagement - plus ein 
Punkt (-1). 5.) In der Verwaltung 
ist nach dem Abgang von Frau 
B.B. wieder Ruhe eingekehrt, plus 
ein Punkt für den Wechsel in die-
ser wichtigen Kaderfunktion, mi-
nus ein Punkt für die Kommuni-
kation nach aussen, ergibt den 
Endstand -1. Die Zukunft sollte 
aber eigentlich positiv sein...�
� Michel Walde

redaktion@limmattaler.ch

«Güsel-Grüsel»
Neues Kartenspiel im Rahmen von «Sauberes Dietikon – wir packen’s an!»

Der «Schwarze Peter» war 
gestern - der «Güsel Grüsel» 
sorgt nun für Spielspass und 
erzieht die Kinder Dietikons 
gleichzeitig zur Sauberkeit.

pd- Die Gesundheitsabteilung der 
Stadt Dietikon und die Kampa-
gnen-Kollektiv GmbH haben im 
Rahmen der Kampagne «Saube-
res Dietikon – wir packen’s an!» 
das Kartenspiel «Güsel Grüsel» als 
neuen Präventions-Baustein im 

Kampf gegen die zunehmende Ver-
schmutzung im öffentlichen Raum 
lanciert. Das Kartenspiel «Güsel 
Grüsel» eignet sich für alle kleinen 
und grossen Kinder ab fünf Jahren 
und kann von zwei bis sechs Per-

sonen gespielt werden. Konzipiert 
wurde das Spiel-Set für den Ein-
satz im Abfallunterricht in Kinder-
gärten und an der Schule. Es eignet 
sich aber auch für das Vermitteln 
und Einüben von Abfallwissen im 
Umgang mit Migrantinnen und Mi-
granten. Die Gesundheitsabteilung 
der Stadt Dietikon hat das Spiel in 
einer Auflage von 3‘000 Exemp-
laren hergestellt und möchte das 
Kartenspiel überregional anbie-
ten.
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